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und unterwegs strömten die Einwohner der Landstädte
und Flecken herbey , mit der Entschlossenheit für ihren
Landesherrn und für den Ruhm ihrer Nation zu siegen,
oder zu sterben.

Durch die Herbeyeilenden Truppen der Bundesgenos¬
sen verstärkt, konnte es Ludwig nunmehr mit der Macht
seines Gegners aufnehmen. Am linken Ufer des Inns er¬
wartete sie der Feind. Da es der Kaiser, seiner per¬
sönlichen Erhaltung und Sicherheit wegen, nicht für rath-
lich fand, gleich im ersten Treffen selbst mitzukämpfen, so
übergab er die Anordnung des Heeres dem Seyfried
S ch w e p p e r m a n n , einem adelichen Nürnberger, ans

dessen Treue, Muth, Einsicht, Erfahrung und Achtung
bey seiner ganzen Armee er sich verlassen konnte. Cr selbst
aber hielt sich, in gemeiner Rüstung im blauen Ueberrocke
gekleidet, unter den Schaaren seiner Baiern auf.

Am ^8. September '82?. kam es zwischen Amphing
und Mühldorf zur langst ersehenen Schlacht, die mit glei¬
cher Erbitterung der beyden streitenden Parteyen begann,
und mit gleicher Geschicklichkeit der Feldherren fortge¬
setzt wurde.

Lange blieb das Treffen unentschieden, bis endlich
Seyfried Schweppermantt das baiersche Heer eine Wen¬
dung machen ließ, wodurch die Oestreicher in eine Stellung
versetzt wurden, wobey ihnen dieSonne, Staub und Wind
ins Gesicht kam. Zu gleicher Zeit zogen einige hundert
Reiter, angeführt vom Burggrafen . F r i ed r i ch v 0n

Nürnberg, aus dem Hinterhalte hervor, und verbrei-
teten über das feindliche Heer einen solchen Schrecken, daß
bald das Drangen und Ausreisten allgemein wurde.


